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hne ewirken, LUr schwer DEW  n sind; eim Hindernisder MDO-
tenz annn an ZU Begründung der vielen negativen Sentenzen die Tat
sachen- und Rechtszweifel anführen, die beli diesem Ehehindernis oftauf-
treten.

Übersichtliche Zusammenstellung der behandelten
Fra 1e DE

Klagegrund DOS1L1LV negatıv
Vis el metfius
XClIus10 ON1 prolis
XC1Ius10 onı sacramentı
XCIUS10 onı del
ONd1t10 apposita
1MUulatıo CONSeEeNSUS
Defectus COINSECNSUS
Excelusio indissolubilitatis

®Clandestinitas
mpotentla partıum
mpotentla
Impoftentla ulieris
Ligamen
Impedimenta m2683  llß4 _3_eieCcCitius formae O r AA CO ©5 D C

125 187
(AAS, 1952, NrT. 6! 297 Ss.)

Neue Ablässe., -ema ekreft der Poönitentierie VOm April 1952 ist
das „Herr, re uns betifen“ („Domine, 0oCe 10S orare“ jedesmal
MmMIit VO  - 300 agen, einmal ona: mi1t vollkom-

verbunden (unftfer den ewÖhnlichen Bedingun.  en, wenn INa.  5
das urch anzen ona täglich betet) AAS 1952 Nr.

Das Heilige Offizium warn VOTr der Schmutz- un Schundliteraftur.
die Indizierung erer des italienischen Dichters Alberto Pincherie

seudonym Oravla schließt sich eline Au{fforderung des eiligen Of{ffi- ©
S B alle Gläubigen, daß S1e sich die schwere Gewissenspflicht
‚9 das Lesen der Schmutz- und Schundliteratur unferlassen:
die Erzieher, daß S1E dıe Jugend VO  } derartiger Literatur fernhalten;

Adie Politiker, daß S1C die Herausgabe und Verbreitung solcher Tr1ıLititen
verbieten. Die Anfügung einer derartigen Aufforderung eiINe Indizie-
rung ist Kurlalstil sehr selten un! zeig die Bedeutfung, die die Iiöchste
Kongregation diesem nliegen beilegt AAS 1951 Nr 432)

Aus der Weltkirche
Von rof Dr. Joh eifer Luxemburg

Kardinal ichael von aulhaber gestorben
Es g1ibt Maänner, deren Hınscheiden, mag auch noch unvermeid-

lich oder natürlich SCHIN, trotzdem als ein Verlust empIfunden wird. Ihr Tod
rel. Ee1Ne uüucke auf. Die 1r Deutschlands verlor den Jahren nach
dem Welikriege bedeutende Bischöfe und Kardinäle; der el ach WUuTr-
den abgerufen Bertram von Breslau, der kampfesstarke Clemens
August VO  e alen AU.:  N Müuünster, der 1Ur 0ona den Kardinalshut
trug, un! der auf schwerem Posten amtiı:erende Konrad VO:  @} Preysing
der Erzbischof VO  3 unchen und Freising, Kardinal Michael VO  =) aul-
haber, der März sSe1in Lebensjahr vollendete, nunmehr ebenfalls
Zu den Verstorbenen gehört, wıll uns icht sofort eingehen; WIr are.
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sehr an diese imposante Gestalt, diesen. weiten Geist un diese großeSeele gewöhnt. Am Fronleichnamstage, dem Juni, starb in Mun
WOo beinahe 30 Jahre als Erzbischof wirken durfte chen,

In der Todesanzeige schrieb die vatıkanische ageszeltung „Osserva-
tore Romano*“: „Eine NCUE, sehr schwere Trauer TE das Kardinals-
olleg1um, das se1it mehr als drei Jahrzehnten diesen wuürdigen Purpur-träger seinen einfÄußreichsten Mı  ledern rechnete; ihn achteten alle
reise, un überall ges  atz esen seiner weıten und rundlichen
ildung, se1lnes geraden harakters und seiner Herzensgüte.“

Zum Jahrestag seiner Bischofsweihe und zugleich ZUE e1iner
Kardınalsernennung erhielt Michael VO.  ®) Faulhaber Jänner 1951
VvVon 1uUusSs 1 eın persönlili:  es Schreiben, das hOöchste Anerkennung AaUS=-
Spricht WEr senden nen Nnseren vaterliıchen Gruß und zugleich mi1it
ihm den Ausdruck Unseres inniıgen ankes und uneingeschränkter Wert-
schätzung fur die hervorragenden und 1n ihrer Art einzigen Dienste, die
Sie der 1r und den Seelen geleistet en. Niemand annn besser als
Wir ECTINCSSECH), Was ın diesen vlerzig Jahren Verantworftung un:! Mühe,Aufgaben und Opfern un manchmal auch Leiden sich auf den
Schultern dessen häufte, der Del der Bischofsweihe sich unfier dem ‚Van-
gel1ıumbu dem jugum Dominı beugte

eine ersie Begegnung mi1it Erzbischof Faulhaber Eugenlo Pacell:i
Te 1917, als seinen Posten als Nuntius in der ayerischen aupt-

STadt antrat, und die Bekanntschaft reifte schnell ZU  er kraftvollen usam-
menarbeit in chwerer eit und ZU  — dauernden Freundschaft. Es War für
aulhaber, der die en Eigenschaften des früheren Nuntius kannte,eine große Genugfuung, daß sich Marz 1939 dessen Wahl ZUm
Papste beteiligen konnte.

Das Ansehen, das aulhaber ın Rom genoß, und die Tra seiner
Persönlı  eit, die ihm die Hochschätzung des deutschen lerus und der
Eeuts  en Katholiken gewann, icht dazu angetan, ihm während der
usfiferen e1t des Nationalsozialismus einen ruhigen Pontiklkat sichern.
Er MU. 1n Konflikt mit der Bewegung geraten Herders Lexikon
atte den Kardınal 1932 mit folgenden Strichen charakterisiert ‚MarkanteFührergestalt des deutschen Episkopats, VO  ; großer Zeitaufgeschlossen-eit und utigem Bekennertum,
krafit. s

ein rediger VO:  v klassischer Oorm-
Man brauchte auf irchlicher Seite Führergestalten und INan

WUu.  e; daß aulhabers Wort ein weites Ech:!  © finden werde. Im Inland
und 1m uslan:! Längst War eın Ruhm als Prediger gemacht. Als des-
h;  1D 1M Dezember 1933 die Ideen der damaligen Machthaber seine
fünf Predigten ber „Judenfium, Christentum, Germanentum“ War
die größte Kirche Muüunchens klein. Der Zudrang War gewaltig, daß
die beiden nächstgelegenen Kirchen, Studienkirche und Bürgersaal, urch
Lautsprecher angeschlossen werden mußten. „ Da wagte Jemand, dessen
Kompetenz unbestritten und dessen Autoriıtät unantastbar WAar, egenüberdem offiz:ellen Antisemitismus die religiösen, sittlichen und soOz1lalen ertie
des Alten Testamentes betonen und lar auszusprechen, wievıiel das
alte Germanentum dem Christentum verdanke, un! den Kreisen
Kosenberg die Überzeugung vorzuhalten „Das deutsche Volk wird näm-
lich entweder christlich se1ın oder wird icht seın Eın bDfall VO'
Christentum, eın Rückfall in das He1ıdentum ware der nfang VO: nde
des deutschen olkes Von einer eigentlichen Kultur der vorchrist-
lichen Germanenzeit annn nach Tacitus icht die ede sein Durch das
Christentum wurden die Germanen Volk Durch das Christentum wurden
die ermanen Kulturvolk.“

1ese Predigten Nnur eine der vielen Episoden 1im langen ampfeaulhabers den verderblichen eist, die Ungerechtigkeiten und Ver-
tragsbrüche des Nationalsozialismus. Jleser ließ seinerseits icht
Angriffen die Person und das Werk des Kardinals fehlen. Bereıitsım März 1939, im usammenhang mit dem amp die Konfessions-



369E  369  N  ‘ Äüs .delr We1tku‘che  S U Bayero HUDE der Halge StubE in Berlio durch ene er  Note gegen die dem Kardinal Faulhaber zugefügten Beleidigungen und  die ihm zugehenden Drohungen protestieren.  Für seine Diözesanen und Landsleute bleibt Michael von Faulhaber  stets die „markante Führergestalt von großer Zeitaufgeschlossenheit und  mutigem Bekennertum“. Das ist er auch im Urteil aller, die seinen Namen  S  kennen. Als Mensch flößte der Erzbischof von München vor allem Ehr-  Z  furcht ein und im Vergleich zu italienischen Kurienkardinälen bot er eher  das Bild einer mehr feierlichen Unnahbarkeit. Fremde, die über seine  —  rednerische Begabung die höchsten Lobsprüche der Kritik vernommen  SS  hatten, wunderten sich darüber, daß er in intimerem Kreise selten das  Wort ergriff, um. eine Gelegenheitsansprache zu halten. Man hätte ihn  ja so gern einmal gehört. Aber Michael von Faulhaber besaß eine unge-  mein hohe Achtung vor dem gesprochenen Wort und deshalb wollte er  i  nie ohne gründliche Vorbereitung reden.  In der Geschichte der geistlichen Beredsamkeit wird er seinen defini-  7  tiven Platz behaupten. Als Bibelwissenschaftler war er befähigt, das Wort  7  Gottes in seinem reichen Inhalt, wie es in der Offenbarung beschlossen ist,  von der Kanzel zu verkünden. Dazu kam als weiteres Talent, daß er ein  „Prediger von klassischer Formkraft“ war.  x  Er war 1869 im bayerischen Frankenland geboren und wurde 1892 zum  Priester geweiht. Seine Studien machte er in Würzburg und vollendete sie  nach kurzer Tätigkeit in der Seelsorge und im Knabenseminar durch zwei-  jährige Arbeit in Rom, wo er in S. Maria dell’ Anima sein Heim fand,  dem er stets die Treue wahrte. Er unternahm außerdem Studienreisen  nach Oxford, Cambridge, Paris, Spanien und dem Orient. Im Jahre 1903  wurde er Professor des Alten Testamentes an der Straßburger Universität.  Schon damals trat er als Prediger und als führende Persönlichkeit im  katholischen Lager hervor. Von seinen exegetischen Arbeiten erschienen  die „Charakterbilder der biblischen Frauenwelt“ 1925 in 5. Auflage; seine  „Vesperpsalmen der Sonn- und Feiertage“ von 1930 erlebten sofort eine  zugleich  zweite Auflage. Von 1911 bis 1917 war Faulhaber Bischof von Speyer und  im ersten Weltkrieg Feldpropst der bayerischen Armee. Am  24. Juli 1917 wurde er zum Erzbischof von München und Freising ernannt,  und am 7. März 1921 nahm ihn Papst Benedikt XV. in das Kardinals-  kollegium auf.  In Speyer setzte sich der Predigtruhm Faulhabers durch. Aus da-  maliger Zeit sind viele seiner Reden, die sich den modernen Problemen  zuwenden, unter dem Titel „Zeitfragen und Zeitaufgaben“ (376 Seiten)  gesammelt. Als Kardinal stand er 1927 dem Homiletischen Kurs in Mün-  chen vor, bei welcher Gelegenheit er besonders eingehend das Thema  „Unsere Predigt und die Heilige Schrift“ entwickelte. Am bekanntesten  ist der 1933 in 2. Auflage veröffentlichte Predigtband „Zeitrufe — Gottes-  rufe“ (470 Seiten), dessen 50 Nummern fast alle der Münchener Periode  entstammen. Voraus gingen „Rufende Stimmen in der Wüste der Gegen-  wart“ (498 Seiten), Reden, Predigten, Hirtenbriefe, die sich mit den Fragen  der religiösen, sittlichen und Kirchlichen Ordnung beschäftigen.  Stets  müssen wir neben der religiösen Blickweite die sprachliche Monumenta-  lität dieser Predigten bewundern.  &l  XI. Papst Pius XII. an die deutsche katholische Jugend  Am Fest der heiligsten Dreifaltigkeit (8. Juni) beging die katholische  Jugend Deutschlands ihren Jugendsonntag mit der Bekenntnisfeier. Zu  -  dieser Veranstaltung, die alle Dekanate umfaßte, hatte Papst Pius XIr  unter dem Datum des 23. Mai ein längeres Schreiben gesandt, das den  Jugendlichen den Weg weist, auf dem sie in einer an schweren Aufgaben  überreichen Zukunft für die Sache Gottes und Christi einstehen sollen.  Leitwort der diesjährigen Bekenntnisfeier war:  „Unseres Volkes  Heil ist der Herr.“  „Theol.-prakt. Quartalschrift“ IV. 1952  25  )Aus der Weltkirche

echalen ın Bayern, ußte der Heilige Stuhl 1n erlin durch eine eigene
Note die dem Kardınal Faulhaber zugefügten Beleidigungen und
die ıhm zugehenden rohungen protestieren.

HFuüur seine DIiOzesanen und Landsleute bleibt Michael VOI Faulhaber
STETISs die „markante Füuhrergestalt VO:!  5 großer Zeitaufgeschlossenheit un
mutigem Bekennertum“. Das 1S% er auch S rteil aller, die seinen Namen
kennen. Als ens! 1Ooßte der Erzbischof VO  m Aünchen Vor em Ehr-
furcht eın und 1m erglel i1tallienis  en Kurienkardinälen bot eher
das ild einer mehr feierlichen Unnahbarkeift. Fremde, die er seinerednerische egabung die höchsten obsprüch:! der T1ILiLk TNOIMNMEN
hatten, wunderten sich darüber, daß in iniimerem Treise selten das
Wort ergr117, eine Gelegenheitsansprache alten. Man hätte hn
ja erhXh einmal gehört. AbDer Michael VO  3 aulhaber esa eine Nge-
meın ohe chtung VOTLT dem gesprochenen Wort un! deshalb wollte er
Nn1ıe ohne gründliche Vorbereitung reden.

In der Geschichte der geistlichen Beredsamkeit WIrd seinen enn1ı-
ıven Platz behaupten. Als Bibelwissenschaftler WaTr efähigt, das or
Gottes ın seinem reichen Inhalft, wı1ıe in der OÖffenbarung beschlossen 1st,
von der anzel verkünden. Dazu kam als weiteres Talent, daß eın
„Prediger VO  . klassischer Formkra Wa  H

Er War 1869 1m ayerischen Frankenland eboren un wurde 18392 ZU.
Priester geweılnht. eine Studien machte 1ın Würzburg und vollendete sS1e
nach kurzer Tatigkeit ın der Seelsorge und 1m Knabenseminar durch ZWEe1l-
Eährige Arbeit 1n Rom, 1n Marıa Anima eın Heim fand,
dem STEeTiSs die "Treue wanrie Er unternahm außerdem Studienreisen
nach xTford, Cambridge, Parıs, Spanien und dem rlient Im Tre 1903
wurde Professor des en Testamentes der Stiraßburger Unıversıitä
on damals trat als Prediger und als uhrende Persönlichkeit 1m
katholischen er hervor. Von seinen exegetischen TDelten erschienen
die „Charakterbilder der biblischen Hrauenwelit“ 1925 1n uflage; seine
„Vesperpsalmen der onn- un!: Felertage VOoN 1930 erliebten sSofort ıne

zugleich
zweiıte Auflage Von 1911 bis 1917 War aulhaber Bıschoit VO.  5 Speyer und

1m ersten Weltkrieg Feldpropst der bayerischen Armee. Am
Jul 1917 wurde Z Erzbischof VO  m} unchen un Fre: ernann(t,

und Maärz 1921 nahm ihn aps ened1. iın das Kardinals-
kollegium auf.

In Speyer seizte sich der Predigiruhm aulhabers urch. Aus da=-
maliger elit Sind viele seiner eden, die sıch den modernen roblemen
zuwenden, unter dem TTitel „Zeitiragen und Zeitaufifgaben“ (376 Seiten)gesammelt Als ardına stand 1927 dem Homiletischen Kurs in Mun-
chen VOTr, bei welcher Gelegenheit besonders eingehen das ema
„Unsere Predigt und die Heilige Schrift“ entwickelte. Am bekanntesten
1ST der 1933 1n Auflage veroöffentlichte Predigtband „Zeltrufe otites-
rufe“ (470 Seiten), dessen Nummern fast alle der Munchener Periode
entstammen. Oraus gingen „Rufende Stimmen in der uUustie der egen-wart“ (498 Seiten), Reden, Predigten, Mırtenbriefe, die sich mi1t den Fragender religiösen, sittlichen und kirchlichen Ordnung beschäftigen. eis
mMuUSsSen WIr neben der religiösen Blickweite die sprachliche OoOnNumMeEeNTIA-
1ıtät dieser Predigten bewundern.

aps FPıus AL an die deutfsche katholische Jugend
est der heiligsten Dreifaltigkeit (8 unı beging die katholischeJugend Deutschlands ihren Jugendsonntag mi1t der Bekenntnisfeier. ZU A AA

dieser Veranstaltung, die alle Dekanate umfaßte, hatte aps 1US Tuntfer dem atfum des Maı ein lJängeres Schreiben gesandt, das denJugendlichen den Weg weist, auf dem S1e iın einer schweren Aufgabenüberreichen Zukunit für die ache ottes und Christi einstehen sollen.e1LWOr der diesjährigen Bekenntnisfeier WAar: „‚Unseres VolkesHeiıil ist der Herr.“
„Theol.-prakt. Quartalschrift“ 1952 25
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1eses Wort SC1 zunächst e1in Jubelrufdes es denallmächtigen
Gott, weil Vaterlandund Volknach em Zusammenbruch VO.:  S 1945 wieder
aufleben. Es SEe1 aber zugleichCe1in ekenntnis füur die Gegenwart und
die Zukunfit Systeme, die ohne Gott oder Gott Wohlstand, lück
und acC wollten, wurden ZUT e1ßel des eigenen Olkes und
remder Öölker und brachen 1e  ich katastropha. ZUSamımmen. Die
katholische Jugend bes1itzt die VO. ahrheı ber Gott und den
Reichtum, der uns esus Y1STUS, SE1INeET Erlösung und SEeE1INer 1r
geworden 1ST. Der katholısche laube verpflichtet ehristlichen
Gestaltung MNSETES a Lebens, mI1T Einschluß des Berufes, der Wirt-

und aller Offentlichen Bereiche Die rennun: VO.  S eligion und
Leben 1st. der Zeichen für den Vertfall christlicher ultur

TYT1ısten INUuSsSen sich und überall VOor Gott W1S55e. Wo rist-
liche Einfiac  eit und der TNS der el die Grenzlinie zıehen, werden
S1C Halt machen und die SINNLOSE ucht nach Vergnugen und UXUS ab-
lehnen Dem Abgle1iten der öffentlichen S1'  eit Verführung un!
zchmutz WIrd die Gesetzgebung und noch starker als S1C die Festigkeit
der Katholiken Damm entgegenbauen sowohl urch omprom1ß-
lose Ablehnung, als auch urch den Willen, selbst esseres schaffen
Losung der Stunde 1sS% die standhafite Teue ottes und eiliger

WIie den schwersten Zeiten der Kirche. Nicht mıit eighel sondern
DU  —$ mM1t Mut und Opferbereitschaft wird der Himmel erstiurm

Der katholische laube verpflichtet auch den anderen gegenüber Ab-
gestandene und Abgefallene SiINd zurückzuführen, Irrende Uun!: Suchende
INUSSeN W werden en anderen itteln sind das und das
eispie. sich eschlossenen, wanrna: katholischen Lebenswandels
besonders notwendig

chie Glieder der Kirche, denen sich die religiösen raifte des
katholischen enschen entwickeln, sSind dadurch auch echte Glieder der
menschlichen esells  aft erade fUur den christlichen ufbau der esell-
schaft rag die katholische Jugend Deuts:  ands eute 8015 schwere Ver-
antworiun: Do  R ist S1E UrCc| die zweılachne efahr, entiweder der Selbst-
SUC. oder der äuschungen bedroht „Selbstsüchtig, NUur sich gekehrt
entz.ıehen sich die nach Möglichkeit der Verpüilik  un für das atifer-
land S1C stehen den ingen des Offentlichen Lebens teilnahmslos eN-
Der und suchen ausschlie.  iıch irgendwie und irgendwo in e1genes Wohl-
en ndere erwarten und ersireben N1Ur schnelle Osungen,

Aufstieg VO  ) eutfe auft morgen. Katholische Jugend darf weder den
9 noch den anderen gehören. EWL. manch jungen eutifschen
mag Bıtterkeit überkommen, WenNnNn heute sSeıin Vaterland erinnert
wird Zerstörte, verlorene eimat zerredete, mißbrauchte OoOrie Der
natıonale Belange, der Alltag verzenr VO'  5 der orge das materielle
ase1ın; der ONN- und elertag bedroht VO:  } der 1ut sinnlichen enusses;
soll d1es das Vaterland sein? Aber der Christ S1e. mehr und S1e. tiefer.
Er sS1e. auch das, Was aus Otitfes Mitg1ft eiımat und Volk geblieben ist
oder nach dem usammenbruch geschenkt wurde, und Was sich den
Millionen und aber Millionen gerade der Stillen an ZU Besten
aller ausSWIr. ec1MNn gesunder Familiensinn und der este ZUT staat-
lichen X1StenZ, Z U: ufbau echts- und Friedens-
ordnung aCMn nen und ach auben erade dies ist der
en Unglücks, daß euch nach dem Überschwang des Nationalismus
die en für diese beiden unentbehrlichen Grundmauern des Daseıiıns

jeden olkes wıeder geOMfnet wurden. In der Tat eln Volk annn
ohne jene erte nationale TO. nıcht bewahren dies zeigte die Ver-
gangenheit annn aber mi1t ihnen nationale Würde ewänren 1es
zeig die Gegenwart eutschlan hat anderen Völkern, die der Versuchung
ausgesetzt e1n Ogen, das Nationale übersteigern, eliNne bittere Er-
fahrung OTaus Möge S1e N1ie mehr verlieren! Katholische Jugend
Deutschlands! eutfe 1s% wenıger als Ort un! eit für Klassenkämpfe,
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fuüur Egoismus wirtschaftlicher un sozlaler Gruppen,für die Schicht CNEeT,
die 1Ur fordern und N] geben. in der Selbstdisziplin des Bürgers liegt
die Stärke des Staates, zumal des demokratischen, wenn dies anz ech‘
und anrhneı eın wıll eld also freu der Siimme und dem Willen des
Öpfers und stellt euch dem asx ZUT Verfugung Z.U!' ufibau \  (3
dauerhaften S- und Friedensordnung nach und nach außen.“

Anweilsungen des HI Ofi1z1ums er kirchliche uns
Niıemand WIrd ehaupten wollen, dalß den Au{fgaben des papst-

en ehramtes gehört eine Theorie Der das waäanre Wesen der Kunst
aufzustellen Anderseits ari die 1T'! be1l allen, un!| besonders be1 den
höchsten menschlichen Betaätigungen eln beurteilendes un richtungweisen-
des Wort innerhalb (GGSrenzen mıtsprechen Den schonen Künsten
gegenüber WIrd S1e deren positıven oder negatıven iırkungen auft
e1Is eele und emu des enschen STEeis wachsames Auge haben.
Wir dürfen 1ı1er die atsache übergehen, daß die Päapste und überhaupt
die 1r STEeis die uns geehrt en und bis eutfe enren Wenn die
uns den AÄAnspruch erhebt religıOöse uns SCIHNM, un! religiöse egen- .
stande behandeln will STEe der Kirche des nnNaltes und der Ziel-
richtung dieses Kunstschaffens ein dementsprechendes rteıil Z das sich
auch auf die orm als Ausdruck der Gehalte erstreckt Wo aber die uns

den Raum des Goftftfeshauses einfirı oder Kulträume aTlt: und sich
der Gestaltung der lturgle beteiligt 1sS% S1e unmıttelbar den iırchlichen

Bestimmungen unterwor{ien, WI1e S1C eniıweder iırchlichen Gesetzbuch
oder eigenen Erlässen niedergelegf sind es, Was den Vollzug der
lturgle, das el des öffentlichen kirchlichen Kultes, betrifft wırd bin-
end VONn der kirchii  en Zentralgewalt geregel(t, deren Verfügungen für
die Gesam  irche eline verpflichtende Norm Sind.

No!  R Aprril dieses Jahres spra Pius > G 51 VOT eiwa 200 italieni!i-
schen Künstlern ber die iLLNeTe Nähe der uns ZU  —$ Religion, uDer die
‚Religilosität“ der echten uns weil „die Künstler gewissermaßen Nnier-

insbesondere Se1INerTrpretien der unendlichen Vollkommenheiten Gotftes,
onnel und Harmonie Sind Die un.  10N jeder uns besteht der
'Tat darin, daß S1e die und drückenden chranken des Endlichen
durchbricht die der ens eingeschlossen ist solange auf en
lebt und daß S1e Se1INeENN! nach dem Unendlichen verlangenden e1Is gleich-
Sa 1n Fenster öfine araus olg daß jede tatsächlich vergebliche
emuhung, den usammenhang zwıschen uns un! eligıon eugnen
und unterdrücken, die uns herabsetzen E  ürde, da jede künstlerische
Schönheit die INa  '3 der Welt der atur, Menschen erfassen will

S1e onen, Farben, Spiel der Massen auszudrücken, icht VON
Gofit absehen kann, da doch alles, Was existiert wesentlich iıhn
gebunden ist Man kann also ebensowenig der uns WI1EC en das
10ß „Menschlieche“ 10ß „Natürli: Ooder „Immanente“ geben Je klarer
die uns das nendliche, das widerspiegelt MmMit größerer
Wahrscheinlichkeit erhebt S1e sich ZU. künstlerischen Idealität und Wahr-
eit Je mehr also der unstiuer d1ie Religion lebt estio besser 1ST VOI-
erelite die Sprache der uns sprechen, die Harmonien verstehen,
das Erschauern mıtzufie.llen “

Über die uns Kirchenraum un e1ım Gottesdien: liegen VOT T

em se1it der e1t des Trienter Konzils C111 el. VON Verfügungen VOLr
In seiner Sitzung ma das onzıl mi1t C]} darauf aufmerksam,
daß die uns Gotteshause sich vVon jeder Sinnlichkeit fernhalten
USSC, Was jedoch der römischen Praxis keineswegs SE
Puritanismus führte; mehr als einmal Rom selbst auie des

und Jahrhunderts das Konzilsdekret sirenger beachtet werden
dürfen an VIIL (1642) verpönte der ırchlichen uns das, Was den
Gläubigen ungeordnet und ungewohn erscheinen müßte, und verlangte
VvVon der unst, daß S1C die Frömmigkei fördere. Aus dem Kirchlichen

5*



72  Aus de._r'£ Wel'c_ rchg_ 7  2  Gesetzbuch A fölgeflde  Kananes u berücié'sichfigén: ’485;—_fl6£;_ 1162,  1164, 1178, 1261, 1268, 1269, $& 1, 1279, 1280, 1385, 1399. Im can. 1261 wird die  Normkraft des Glaubens und. der kirchlichen Traditio  .  n ım allgemein'en  unterstrichen.  -Papst Pius X. (1903) verbannt. aus dem Go  fteshause alles, was die  Frömmigkeit stört oder mindert, was berechtigten Anstoß gibt oder Wider-  willen hervorruft, was eines Hauses des Gebetes unwürdig ist. Pius XI.  (1932) verlangt gegenüber bestimmten modernen Richtungen eine genaue  Beobachtung der kanonischen Vorschriften für die Ausschmückung und  den Bau der Gotteshäuser, ohne daß dadurch einer gesunden Entwicklung  religiöser Kunst der Weg verrammelt würde.  S  \  Von Pius XII. haben wir neben sonstigen Äußerungen die maßgeben  den Texte aus der Liturgieenzyklika „Mediator Dei“ vom 20. November  1947. Sie ist u. a. dem Archäologismus abhold, der dem Altar die alte  Form des Tisches wiedergeben möchte, der die Heiligenbilder und Statuen  aus den Kirchen entfernen wollte oder die Nachbildung des gekreuzigten  Erlösers so machen ließe, daß sein Leib die bitteren Qualen, die er er-  duldete, nicht zum Ausdruck brächte. Sie verlangt „edle Formgestalt  der Bilder, wie sie die echten schönen Künste gläubig schaffen“. Sie  tadelt „die schlecht beratene Frömmigkeit jener, die in den Gotteshäusern;  ja sogar auf den Altären ohne ersichtlichen Grund eine bunte Vielfalt  von Statuen und Bildern zur Verehrung anbringen“. Sie schreibt in den  Weisungen über Architektur, Bildhauerei  und Malerei: „Die modernen  Bilder und Gestaltungen, die dem Gegenstand, aus dem sie hergestellt  werden, 'angepaßter sind, dürfen nicht in Bausch und Bogen und aus vor-  gefaßter Meinung verachtet und verworfen werden. Vermeiden sie viel-  mehr in weisem Ausgleich sowohl eine bloße Nachahmung der Natur, als  auch überspitzten ‚Symbolismus‘ und tragen sie mehr den Anliegen der  Christlichen Gemeinschaft als der besonderen Auffassung und persönlichen  Einstellung der Künstler Rechnung, — dann muß solch moderner Kunst  unbedingt die Bahn offen stehen zu gebührend ehrfürchtigem Dienst am  Gotteshaus und bei den heiligen Handlungen. Wir müssen jedoch im Be-  wußtsein Unserer Pflicht unbedingt die jüngst da und dort geförderten  Bilder und Darstellungen mißbilligen und zurückweisen, die eine Entartung  und Entstellung gesunder Kunst zu sein scheinen, manchmal im  offenen Widerspruch mit der christlichen Würde, Zurückhaltung und Fröm-  migkeit stehen und den echt religiösen Sinn tief verletzen. Derartiges ist  von unseren Gotteshäusern durchaus fernzuhalten und daraus zu ver-  bannen, wie überhaupt alles, was der Heiligkeit des Ortes abträglich ist.“  Obschon diese wiederholten Vorschriften und Anweisungen ausdrück-  ıich vorlagen, erachtete.es das Hl. Offizium in Rom für angebracht, unter  dem Datum des 30. Juni 1952 mit der Unterschrift seines Sekretärs, Kar-  dinals Joseph Pizzardo, eine eigene Instruktion über kirch-  liche Kunst an alle Ortsordinarien zu erlassen. Sie beginnt  mit den Worten „Sacrae Artis“ und will die  bestehenden  Verfügungen im Interesse von Glauben und Frömmigkeit sehr ein-  dringlich in Erinnerung bringen, so daß sie sorgfälig eingehalten werden.  Deshalb ist der größte Teil des offiziellen Aktenstückes nichts anderes als  eine Gesamtschau der von uns angeführten Dokumente, aus denen eine  Reihe von Normen für die kirchliche Architektur, Skulptur und Malerei  besonders und erneut hervorgehoben werden.  Eingangs umreißt die Instruktion in kurzen Worten die Aufgabe der  „Ars Sacra“, die wegen ihrer religiösen Zielsetzung von der Kirche gehegt  und geregelt wird. Es folgt sodann die Aufzählung der einschlägigen  Dokumente, teilweise im ausführlichen Wortlaut. Wenn man gelegentlich  den Einwand erhebe, die kirchliche Kunst müsse sich den Forderungen  und Bedingungen der neuen Zeit anpassen, so sei darauf zu antworten,  daß die mit dem Christentum entstandene kirchliche Kunst eine eigene  Zie15etzung und eine eigene Aufgabe habe, von der sie niemals abweichenAus der€ irche»
Gesetzbuch sind folgende Kanones zu berücksichtigen: 485, 1161; 1162,1164, 1178,5 1269, L 1279, 12380, 13389, 1399 Im can. 1261 WIrd dieNormkraft des Glaubens und. der kirchlichen Tadıtlo 1mM allgemeinenunterstrichen.

aps 1US (1903) verbann aus dem GOtteshause alles, Was dieFrömmigkeit STOr oder mindert, Was Dere  igten Nstoß gibt Oder Wider-
willen hervorrufft, Was eines Hauses des Gebetes unwurdı1ıg 1st. 1USs
(1932) verlangt egenüber bestimmten modernen Richtungen eine eNaueeobachtung der kanonischen Vorschriften für die Ausschmückung und
den Bau der (Gotteshäuser, onNnne dafß dadurch einer gesunden Entwicklung
religiöser uns der Weg verrammelt wurde.

Von 1US XIl en WI1r neben sonstigen Äußerungen die maßgebenden extie aus der Liturgieenzyklika 99  ed1lator Del“ VO ovemDer
1947 Sie ist. . dem Archäologismus abhold, der dem ar die alte
orm des Tisches wledergeben mMO  e; de die Heıiligenbilder und Statuen
Aaus den iırchen entiernen wollte oder die Nachbildung des gekreuzigtenErlösers machen ließe, daß seın e1b die iltteren ualen, die ET-
duldete, iıcht ZU Ausdruck brächte. S1e verlang An
der Bılder, w1ıe S1Ee die echten schönen unste gläubig schaffen Sie
tadelt „d1ie schlecht beratene römmigkei jener, die ın den Gotteshäusern;ja Ssogar auftf den Altären ohne ersichtlhichen TUnN! eine untfie 1e
VO:  } Statuen un! Bildern ZUT Verehrung anbringen“. Sie chreibt 1ın den
Weisungen ber Architektur, ildhauerei und alerei 95  ıe modernen
Bılder und Gestaltungen, die dem Gegenstand, aus dem S1e hergestelltwerden, angepaßter SiNd, dürfen iıcht ın aus und ogen und Aaus VOT-
gefaßter Meinung vera' un! verworfen werden Vermeılden S1e 101
mehr in welisem usglei SOWwoNL ine bloße Nachahmung der atur, als
auch überspitzten „5Symbolismus‘ und tragen S1e mehr den Anliegen der
christlichen Gemeinschafft als der besonderen Auffassung und persönli  enEinstellung der Künstler echnung, dann muß solch moderner uns
unbedingt die ahn offen stehen gebührend ehrfürchtigem 1enst
Gotteshaus und bel den heiligen Handlungen. Wir mussen jedoch 1m Be-
wWwubntisein nNnserer Pflicht unbedingt die jungst da un dort gefördertenBilder und Darstellungen mißbilligen und zurückweisen, die eiıne Entartungund Entstellung se1in scheinen, manchmal 1m
offenen Widerspruch mi1t der christlichen ürde, Zurückhaltung und TOM-
igkeit stehen un:! den echt religiösen Sınn tiet verletzen. Derartiges ist
VO)  >5 UuUNnseren Gotteshäusern durchaus fernzuhalten und daraus Ve_r-
bannen, wı1ıe überhaupt alles, Was der Heiligkeit des Tries abftfräglich ist.“

Obschon diese wiederholten Vorschriften und Anweilisungen ausdrück-
ı1ch vorlagen, erachtete das Offizium in Rom für angebracht, untier
dem atum des Juni 1952 mit der Unterschrift sSeINEes Sekretärs, Kar-
dıinals Joseph 1zzardo, eıne eigene NSIruktion ber 1W e
1C HOS alle OTFtSsOrdinarzen erlassen. S1e beginntm1 den Worten „Ddacrae PUL un! wıll dıe Dbestehenden

1mM Interesse Von Glauben und Frömmigkeıt sehr ein-
ringlı 1n Erinnerung bringen, dalß S1e sorgfälig eingehalten werden.Deshalb ist. der größte e11 des offiziellen Aktenstückes niıichts anderes alsıne Gesamtschau der VO  ®} uns angeführten okumente, aus denen eiıneel VO  5 Normen fur die kirchliche Architektur, Skulptur und alereıbesonders und erneut hervorgehoben werden.

Eingangs umreißt die Instruktion In kurzen Worten die Aufgabe der„Ars SDacra“ die sgecn ihrer religiösen Zielsetzung VON der Kirche gehegtund erege. WIrd. Es olg sodann die Aufzählung der einschlägigenDokumente, teilweise 1MmM ausführlichen oOrtlau: Wenn INa  5 gelegentlichden Einwand erhebe, die kirchliche Kunst mMUSsSSe sıch den Forderungenund Bedingungen der uen e1t 9 Se1 darauf antworten,daß die mi1t dem Christentum entstandene kıiırchliche uns ine eigeneZielsetzung un! ine eigene Au{fgabe habe, Von der s1e n]ıemals abweichen
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onne ”„  em piefatemAque fovere“), wodurch jedoch EeE1INeE gesunde Kınt-
wicklung der Kunstformen N1C| ausgeschlossen WIird, sofern S1e 1Ur dem
e1s der uns und der irchlichen uns gerecht bleiben

„WennBezüglich der nı WIrd 1ese Leitregel aufgestellt:
ZWar die kirchliche Architekfiur NeUE Formen wählen mag, arf S1E doch
keineswegs dem profifanen Bauen gleichges  altet werden, sondern muß
StTEeitSs ihre weseNnNseiseche Aufgabe 129  auen Otites- Un ebefs-
Nauses eriullen. Sie mas auberdem e1ım Kirchenbau darauf bedacht SCH],
dem Auge und dem eiste der Gläubigen die eilnahme Gottesdienst

erleichtern; trahle auch C116 eue 1r urch JeNC schone Eın-
fachheit der Linien, elche eine eere Ornamentik ablehnt aber es ist

ermelden, Was qls Vernachlässigung VO  ® uns \bhal Werk gelten
könnfe.“ Im einzelnen WI1Ird dann noch hingewiesen QUT Call. 1162 1}
und 1164, I des Kirchlichen Gesetzbuches, und sehr schartf werden die
Vors'  rıLrten VO  ®) Carl. 120683, Z und 1269, E bDber die Aufbewahrung
der Eucharistie urgiert („Districte autem mandat aecC Suprema Con-
gregatlo ut sanctie serventftur praescr1ipfa Ca 1268,; z et 1269, 12 die
Eucharistie ist auf{f el ar (an und TUr sich autf dem Hauptaltar
111 dort angebrachten unbeweglichen Tabernakel aufzubewahren
(„in tabernaculo inamovıbilı media parte altarıs DOosito“)

Was die den Kirchen anzubringenden und De-
L1 werden die Bestimmungen VOIL Can 1279 und des Kirchlichen

FallsGesetzbuches unterstrichen, ININEN MI1T Ca 1385 und 1399 129
den Diözesankommissionen für Kirchenkunst achleuten fehlt oder

Konfiroversen keine Öösung en wende INa sich Rat die eiro-
politankommissionen oder die Omische Kommıiıssion füur Kirchenkunst
im Sinne VO  } Ca  ® 485 und 1178 soll aD SOluUut verhınderit werden,
dalß Qaut den Altären und ihrer unmittelbaren Nähe eine unte 1e.

mittelmäßigen Bildern und Statuen me1stens erlienware, Aufstellung
nde

Zur Diözesankommission TUr irchenkunst sollen Manner gehören, die
iıcht 108 Kunsftverständnis besitzen, sondern auch festen atho-
lischen Glauben un! 1Ne geschulte Frömmigkeıit Bereitwilligkei
den kirchlichen Anweisungen folgen uffträge ertelile INa  w NUur bewähr-
ten und hervorragenden Künstlern, die aber ähig eın MUSSECNH, echtem
Glauben und echter Frömmigker Ausdruck verleihen

Schließlich 1st darautf en, daß den Kandidaten ZU Priestertum
8815 ihrem Alter und ihrer gelstigen Entwicklung entsprechende Einfüh-
rung die kirchliche uns gegeben werde. Mit diesem Unterricht be-
traue 1INnan Lehrer, dıe Ehrfur: VOLr der Überlieferung und den Vor-
schriften des eıiligen Stuhles en.

Der Internationale Euch:  istische Kongreß Barcelona
Er fand STa VO Maı bis unı (Pfingstsonnfag) Allgemeines

Studienthema der verschiedenen Arbeiftssitzungen an der äaußeren
Feierlichkeıiten War „dıe HK UuCHAFFr1iISIiIie und der Frıede Als
Kardinal-Legaten der Heilige Vater den Kardinal Tedeschinıi ent-
sandt der früher als Nuntius Spanıen geamtet Von auswärtigen
Kardinälen dürfen WI1TLr aubhber'!  em nennen pellman, Gri{ffin, Frings, GOU-
ela OrenZo arques), Barros (amara (Rio de ane1l1ro), a  1ano0
(Rosar10), 11r0y yaney), Guevara (Lima), Gerlier (Lyon) un! oques
ennes Im Maı 19338 War der letzte Euchnaristis: Weltkongreß Buda-
est abgehalten worden Er eın 1el stärkeres Echo der inter-
nationalen öffentlichen Meinung hervorgerufen als die Felertage Bar-
celona die eteiligung des Auslandes War ebenfalls ahlreicher und be-
geisterter Vielleicht MU. esagt werden, daß die Internationalen Euchari-
stischen Kongresse be1 den heutigen Zeitumständen überhaupt Anzı]ıe-
hungskraft eingebhußt aben, und geht das Gerücht an ach

Formel suche ZU eugnen ist jedenfalls ıcht daß Inan der westit-
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lichen Welt gegenüber Spanien wegen des Franco-Re zu Recht oderes,zu Unrecht, eine kühle Zurückhaltung beibehält. Das gilt in erster Linie
von Frankreich, INnan selbst 1n manchen katholischen Kreisen befürch-
tete, Barcelona werde ZUT politischen Manifestation ausarten. ezeichnend
fuüur diese instellung ist der sehr kurze Bericht ber den Kongreß 1n dem
von einem esulten geleiteten einfAÄdußreichen arıiser Wochenblatt
„Temoignage chretien“ VO: Jun1l. chon im 1ie. el ©S 99-  S religiöseNote vVermo! die politische Propaganda mehr in den Hintergrunddrängen.“ kKıgens WwI1ird hervorgehoben, daß ardına Gerlier Von Lyon als
Primas VO  $ Gallien die Unabhängigkeit der 1r von der spanischenInnenpolitik lar durchblicken ließ und die Beteiligung Frankreichs
Kongreß als rein religiös definierte. Es abe wenig Kontfakt zZzwischen dem
spanıschen und iranzösischen lerus gegeben enn das tatsächli: der
all WAarL, dürfen WITr dieses Verhalten verstehen, ohne uneingeschränkt
Zı illigen oder DBar loben.) Der Korrespondent des „Temoignagechretien“ glaubt TOTZ allem, die Beteiligung des Irankistischen Stfaates
den Felierlichkeiten sSe1 ichtbar gewesen, obschon die Falangisten noch
weltergehende Wunsche gehabt hätten Er verwels aut eine Manifestation
unter dem Stichwort „Eucharistie und sozlaler Friede“, bei der die Eın-
heitsgewerkschaft der Arbeiter eschlossen auifmarschierte und der sich:
als prominenter ausländischer Delegierter 1Ur ardına pDellman efel-
ıgte, der übrigens nırgends fehlte. Auch die „Herder Korrespondenz“ VOom
Julı 1952 446) zitiert einige innerspanische pannungen rings den
Kongreß; Barcelona selbst ist. ın Spanien eın Ort spannungslosen T1e-
ens

OYya. muß ]edo ugegeben werden, daß Del allen Feierlichkeiten das
religlöse Element ungetirübt dominierte und daß die ausländischen Dele-
gilerten ın den Stiudiensitzungen erglebig das Wort ergriffen. ardına
Frings bat die OÖlker der Christenheit, dem deutschen Volk das Vvon ihm
egangene nrecht vergeben und wieder ın d1ie Familie der Nationenaufzunehmen. ‚War ahm General Franco verschiedenen großen Ma-nıfestationen teil und las beli dem Pontifkalamt des etzten ages die
el Spaniens esus Christus in der Eucharistie; TOLZ der kurzen An-
sprache, die hinzufügte, arf aber nıcht behauptet werden, habese1ine Person ungebührlich ın den Mittelpunkt gerückt.ÄAm Nachmittag des Juni richtete aps 1US 21 1ın spanischerSprache ber den Rundfunk eın dankendes und aufmunterndes Wortdas katholische Spanien un alle Kongreßteilnehmer. Er sa Ü,„Wieviel und iın w1ıe verschiedenem Innn re‘ InNnan eute VO rl]ıeden!Fuür einige ist Nur eine außere Hormalitäft, eın leeres Worft, eınder augenblicklichen Taktik, der beständig die atfen und er. wıder-prechen, die ganz 1mM Gegensatz den Worten stehen. Nicht füruns! Fuür uns g1bt 1Ur einen wahren und möglichen Frieden, den Frıe-den dessen, der den Namen ‚Friedensfürst‘ rag und dessen Reich ıcht1n irdischen Genüssen bestent, sondern 1im Triumph der Gerechtigkeit unddes Friedens. Einen Frieden, der sich als zwingende Verpflichtung ausBruderlichkeit und 1e! ableitet, der sich aus dem 1eisten uUuNnseres Christ-se1ns na und die unbedingte Voraussetzung für andere größere uterund eine höhere Ordnung ist!“

arme und schöne Oortie fand der elll Vater für Spanien undBarcelona Obschon Franco Offentlich die apstliche Rede mitanhörte,ward eın Wort seine persönliche Adres hineingeflochten; ın derSegensformel 1eß bloß „Wir segnen euch alle, Unseren sehr würdigenLegaten, Nsere Brüder 1m Kpiskopat itsamt ihrem Klerus und Volk,alle anwesenden Autoritäten, alle jene, die hochherzig der Vorbereitungund Durchführung des Kongresses mitarbeiteten, alle, die bei diesemSchlußakt der feilerlichen Versammlung Unsere Stimme hören, die Kon-greßstadt, Spanien und die an Welt deren Friedenssehnsucht steits einenvollen Widerhall ın Unserem Vaterherzen ndet.“
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Der Aposftfolische T16€: „Sacrovergente anno“

Als Juli der TEesSsSEe die Nachricht kam, der eilige ater abe
38815 Epistula Apostolica „n alle Öölker Rußlands“ gerl1'  ( durifite D
sich MT Recht fragen, welches die Veranlassung un!| das iel dieses Qqufi-
fallenden Schrittes SECL. Den vollständigen lateinischen "Text, brachte der
99  sservaiore OmaAano VO Juli icht Sanz J1er Spalten Päpstliche
reıiıben wenden sıch STeis die mi1ıt Rom verbundenen risten; Zwel
Ausna:  en liegen VOoOr aus der e1t e0Ss 2L der die Engländer
schrieb und anderes Mal die opten, S1e ZU  — Wiedervereinigung

der wahren 17 einzuladen.
1US A beginnt SECE1INeN VO uli 1952 datierten Brief 99  acro VeLI -

gente anno“” mIT der Erklärung, sSe1l des eiligen Jahres VO.  ‚
mehreren Seiten gebeten worden, das an  e russische Volk dem Unbe-
Neckten erzen arıens weihen. ehr gern WO. diesem Wunsch
willfahren, da seit den ersten en sSCe1Ne5S Pontikkatits IUr Rußland
sowohl irdısches Wohlergehen erfeht abe als auch jene TrTeiNel die es
en ussen ermögliche, die persönliche Menschenwürde ewahren, die
Lehren der wahren eligion kennen und Gotit auch öffentlich die ihm
schuldige Verehrung

Beinahe ZW@1 Spalten des chreibens die Vers!  edenen He-
ziehungen zwıschen dem eilıgen tuhl nd Rußland auie der ahr-
hunderte (Benedikt VI1I ohannes Sylvester regor VIlI das
Onzil VOon orenz Kıgens wiıird hervorgehoben, Was die Päapste Bene-
ikt un 1US y nach dem ersten Welitkrieg ZUTC Linderung der Not

Suüudrußland unternahmen Im en der sich. bietenden Möglichkeiten
dachten 1ese beiden Päapste auch Hilfeleistung der geistlichen Not-
lage. 1US y E8 verordnete OÖffentliche ebetfe für den ULZ des ottes-
glaubens Rußland; selbst brachte dieser Meinung Marz 1930
das heilige Meßop{fer Petersdom dar. Ferner wolite d daß die VO.  5
Lieo X 111 vorgeschriebenen ebete nach der Stillmesse Zukunft für den
eligionsifrieden und die Religionsfreiheit Rußland verrichtet e  WUr'!  den;
des Oftern sollten die Gläubigen diese ebetsmeinung ert werden
1US 3C bestätigt und erneuer‘ diese Anwelsung Se1Nes orgängers, da
die relig10se Lage 1 Rußland sich bis eute noch icht gebessert
hat

Wenn NnUu  @} Pıus X11 auf eıgsgene Tätigkeit sprechen omm
arif zuerst erwähnen, daß es Iar C1LHE Beilegung des zweıten
We  rleges durch en gere  en Frieden erlangen bhschon

WAaär, alle Rechtsverletzungen brandmarken, lLieß sich jedo
n1ıe ungerechten un:! verletzenden Worten EeE1INEe der beiden rieg-
ührenden Parteien hinreißen Übrigens MU. sehr darauftf bedacht SC1IN,
urch en en für eines der unterdrückten Völker der Anlaß

Bedrückung werden Nochmals wıll betonen, daß sich
711 estimmen Ließ den Te 1941 Rußland egonnenen r1e|

Yirgendwie mündlich oder schriftlich illigen Er ewanrtie dieser
ra absolute eutiralıiıta obschon ®} VO.  ; der elte das egen-
teil gewünscht WOo die der Religion, der Wahrheit
der Gerechtigkeit und der christlichen i1vilisation geht annn der aps
icht schweigen; aber wıll N1E, daß mi1it Ma  mitteln die Rechte der
Öölker gebrochen werden Dıes ilt für alle Ölker Alle sollen urch das
Recht regiert werden, damit alle enschen Besitz der ürgerlichen und
religiösen Freiheiten Eintracht und Frieden inrem Vaterland ihr
Leben entfalten Wie sich der aps etzten Völkerkonili streng
parteiisch hat selbst jene Regilerungen, die offene Feinde
des Apostolischen Stuhles sind wiıll auch jJetz' den Frieden und das
Wohlergehen füur alle Natıonen Es ist nwahrheit un Verleumdung, das
Gegentei. behaupten Zweifelsohne muß der Heilige die TrLuUumMer
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des atheistischen Kommunismus verurteilen:;: do:  Szugleich ersehnt die
Rückkehr der Irrenden A ekenntnis der anrneı

In Rom weıiß 1a  5 sehr wohl, dalß Rußland noch viele gibt
die den christliıchen Glauben ewanren und auch die christlichen Prinzl-
DIECI als sichere Grundlage des öffentlichen Lebens Ooifen bejahen möchten
Die ussen en 1Ne große Verehrung für die Gottesmutter und Jung-
Irau MarIla; selbst rem bestand eiNn der immelfahr arıens g—
weihtes Heiligtum Wo aber Marıa angerufen WwIrd 1ST die Hoffnung auf
Retiung N1IC| erloschen; die Himmelskönigın macht den Anstiturm Satans

und darum handelt sich zunichte Die ürsprache der mächtigen
Gotitesmutter unfehlbare rhoörun Der aps eht Marıa, daß
der christliche laube Rußland erstarke, da alle Tısten besonders
die Katholiken, standhaft L  .9 daß der Irrtum gebannt un! die rel1ig10öse
WIi®e kirchliche reıhel hergestellt werde, daß der wahre F'riede füur Ruß-
land und alle Olker komme, amı alle Qauf den en der Gerechtigkeit
Brüderlichkeit und 1INtTIra: dem Wohlergehen zuschreiten Ebenso ET-

Erbıttet 1USs X11 Von Marıa die Erleuchtung fÜür die Feinde ottes
schließt C111 TeibDen m17 der el er Öölker ublands das Un-
befleckte Herz der Gottesmutter

VI. Eın oOokumen der kirchliıchen Ss®ozjaliehre
Vom bis Julı wurde 1]on die ‚Soziale OC

Frankreich s“ abgehalten Das ema der WI'|  igen Tagung des
len Katholızısmus INa  =) mI1T dem Schlagwort „Reichtum und
ausgedrück' emäa. dem ausgesandten rogramm sollten VOrLr allem die
Fragen der Steigerung und Verteilung des Natiıonaleinkommens behandelt
werden do!:  & wurde dieser enNnge Rahmen ach der Richtung aller C111-
schlägigen Probleme urchbrochen un! einzelnen Konferenzen DIis
internationalen rwagungen erwelter NM1t pannun: WIrd gewöÖhnlich das
TeiIiDbDen des Papstes die Sozlale Woche erwarte‘ da fÜür die Dis-
kussionen der Katholiken, die Frankreich vielleicht noch mehr als
derswo spannungsgeladen SInd VO  5 größter Bedeufung E1n annn 1em -
lich umfangreich 1ST der diesjährige T1e des eiligen aters VO.

Juli Charles OTY, den Präsidenten der ozlalen Wochen Er ist
en wiıirklıiches Okumen IUr die kirchliche Sozilallehre und 1a0 sich icht
aut Ce1Ne knappe Formel reduzleren IS ist ga schwer, das Schreiben
Eiınzeltite. aufzulösen weil das Verzeichnungen führen könnte Wie
schon mehr a1s einmal verlang 1US X11 auch VO  5 dieser Studienwoche

gesunden und konkreten Y der die wirklich möglichen
Ösungen ansire In der ra VO  5 „Reichtum und ann icht
mpfehlenswer SCIN, die Bahnen utopischen Egalitariısmus ZU-
schlagen Anderseits ents  uldigt die Ungleichhei der unkt.ıonen keiner
Weise die schreienden Mißverhälinisse der Verteilung des atıonal-
rell  ums Der Arbeit 1ST ihr gebührender atz und die amı verknüpiffte
Verantworfiung der Gestalftung der Sozilalwirtschafit EeINZUTaUMmMeEN Hel
er Ablehnung weltgehenden staatlichen Einmischung die
Volkswirtschaft 1S% dennoch dem Staate 1Ne oppelte un  10N, die des
oordinilerens und des Schutzes der Schwachen, zuzuerkennen

Im ersten el Sec1iNes chreibens erinnert 1US S81 daran. daß die
gerechtere Verteilung des Reichtums STEeiSs auft dem Sozlalprogramm der
1r STanNn! So der NZYklika „Quadragesimo Anno“ Anschluß
„Rerum ovarum“ Es wurde ‚War chon C1N beträchtlicher Ausgleich der
Einkommen erreicht aber vielen Teilen der Welt enthüllte sich das
Problem. ungerechten Ungleichheit mM1%t krassen und ogar revoltie-
renden Unterschieden, besonders der Lebensführung (Luxus), nach dem
zweiten Weltkrieg erneut sehr scharfer Form außerdem ist be1 den
Massen und überhaupt den „‚wirtschafftlich Schwachen“ das Auge jel stär-
ker für die Ungleichheiten geOffinet und weılten Kreisen herrscht noch
beschämendes Elend Deshalb bleibt die gerechtere Verteilung des Reich-



er Weltkirer Weltkir  #  i  3  £  A na fürderbin ein‘ Pra  gran  S —p1;1;!‘;ffk‚ldé>x‘"‚käiighdlis'dierll „SOzialdoktein.  Im Lichte der kirchli  chen Lehre sollen in Dijon mit einem gesunden Reahs  mus „die möglichen und klugen Lösungen‘“ gesucht werden..  .  im Evangehum  Aus dem Geiste Christi und seiner Apostel, w  A  ie er uns i  und in den Briefen überliefert ist, werden die Katholiken zunächst jene  freie Haltung der inneren Losgelöstheit von den Erdengütern, die unbe- :  dingt notwendige Gerechtigkeit, die durchaus nicht mit einem unwirklichen  Egalitarismus identische Achtung der Menschenwürde in allen Gottes-  geschöpfen sowie die strenge Verantwortung für alle Notleidenden lernen,  ohne daß sie einer materialistischen Auffassung des Lebens verfallen oder  dem Illusionismus einer vollkommenen Gerechtigkeit hier auf Erden. Die  ;  Katholiken kämpfen für eine ‚christlichere Sozialordnung und wissen zu-  gleich, daß es stets Gelegenheit zu Verzicht und Opfer geben wird.. Sie  wissen auch, daß eine echte und wirksame Nächstenliebe sich in der wirt-  %  schaftlichen und sozialen Ordnung grundlegend als Gerechtigkeit ein-  S  schreibt und betätigt, als verpflichtende Herstellung der gerechten Ord-  nung. Es ist das naturgegebene Ziel des wirtschaftlichen und sozialen Or-  ganismus, allen seinen Gliedern auf Grund der . gegebenen Möglichkeiten  durch Entwicklung der Produktion und gute Verteilung des Ertrags ein  ;  wirklich befriedijgendes Maß von Erdengütern zu beschaffen. Erst wenn  alle am Güterreichtum teilhaben, hat die Volkswirtschaft ihr Ziel erreicht  und kann man von einem wohlhabenden Volke reden. Für viele Menschen  vollzieht sich die Verteilung des Wirtschaftsertrags in der Form des Ar-  %  beitslohnes,, und unter dem Gesichtspunkt der Volkswirtschaft stellt der  Arbeitslohn als Einkommen des Arbeiters einen Teil des Nationaleinkom-  mens dar. Insofern sie Träger eines gemeinsamen volkswirtschaftlichen  Werkes und Nutznießer des Gesamtertrags der Wirtschaft sind, stehen  Unternehmer und Arbeiter nicht im Verhältnis gegenseitiger Über- und  Unterordnung. Wenn sie aber „vom selben Tische essen“, wäre es recht  und billig, daß ihre Anteile ihrer gemeinsamen Menschenwürde entsprä-  chen, so_ daß eine größere Anzahl von Menschen im Erwerb von Privat-  eigentum wirtschaftliche Unabhängigkeit ‘ und Sicherheit erlangen könnte.  i  Außerdem, da ja Arbeiter und Unternehmer auf dem Boden der Gesamt-  wirtschaft eines Volkes gemeinsame Interessen vertreten, dürfte es berech-  tigt sein, den Arbeitern eine entsprechende Verantwortung für die Ge-  /  staltung und Entwicklung dieser Wirtschaft zu übertragen. Heute drängen  sich zuweilen wirtschaftliche Entscheidungen auf, die in die Zukunft der  gesamten nationalen Gemeinschaft und oft sogar der ganzen Völkerfamilie  einschneiden.  Eine gesunde und wirklich soziale Güterverteilung kann nicht dem  freien Spiel blinder wirtschaftlicher Kräfte überlassen werden. Volkswirt-  schaftlich gesehen, muß sie im Dienst des Gemeinwohles stehen. Damit  erhebt sich von selbst die Frage nach den normalen, wenn auch beschränk-  K  ten Funktionen des Staates auf diesem Gebiete. Schon die Notwendigkeit  einer den wahren Bedürfnissen richtig angeglichenen Produktionssteigerung  verlangt nach einer gewissen Lenkung der Produktion. Hier kann der  S  Staat, besonders in den heutigen verwickelten Verhältnissen, koordinierend  einwirken, ohne jedoch seine erdrückende Allmacht an. die Stelle der be-  rechtigten Autonomie der Privatinitiative zu setzen. Übrigens muß die  N  Gesamtpolitik die Zusammenarbeit und die Produktionssteigerung fördern.  Viel ungenutzter Reichtum würde der Wirtschaft zufließen, falls es gelänge,  die Atmosphäre des Mißtrauens und des Egoismus zu beheben. Eine wei-  tere Aufgabe des Staates ist der Schutz der wirtschaftlich Schwächeren.  Angesichts der gefahrbringenden sozialen und wirtschaftlichen Unsicher-  heit, in der viele Familien leben, bemühen sich mehrere Institutionen, den  ‚schreiendsten Übeln ‚einer zu mechanischen Verteilung des Nationaleinkom-  mens abzuhelfen. Diese Institutionen, die den kleinen Lohnempfängern  manche Sicherungen bieten, dürfen jedoch wiederum nicht der Weg zu  Übergriffen des Fiskus und zu unbefugten Eingriffen in die Rechte der  „Theol.-prakt. Quartalschrift“ IV. 1952  26tums auch fürderhin ein Pro npufikt der i&atholischen SOl Aldektrn
Im Lichte der kirchlichen re sollen 1n Dijon mi1t einem gesunden e3.

„die möglichen un: klugen öÖsungen  .. gesucht werden.
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und 1n den Brieien überliefert 1S%, werden die Katholiken zunächst jene
freie Haltfung der inneren Losgelöstheit VOon den Erdengütern, die unbe-
ingt nofwendige Gerechtigkeit, die durchaus icht mit einem unwirklichen
Egalitarısmus identische chtiung der Menschenwürde 1ın allen ottes-
geschöpfen SOW1Ee dıe strenge Verantwortun: fur alle Notleidenden lernen,
ohne daß S1e einer materialistischen Au{ffassung des Lebens verfallen oder
dem Illusionismus einer vollkommenen Gerechtigkeit Nnlıer auf Erden. Die .Katholiken kämpfen fur eine christlı:  ere Sozilaloräanung un wıssen —

glei: sStTeis Gelegenhei1t Verzicht un pIer geben WIrd. Sie
wıissen auch, daß eine echte un wirksame Nächstenliebe sich 1N der wIirft-
scha{ftlichen und SOzlalen Ordnung grundlegend als Gerechtigkeit ein-
schreibt und etätigt, als verpflichtende Herstellung der gerechten Ord-
ung. EıS ist das naturgegebene 1iel des wirtschaftlichen un! sozlalen Or-
ganısmus, en seinen ı1edern auf Tun der . gegebenen Möglichkeiten
durch Entwicklung der Produktion und gute Verteilung des Ertrags ein A AA
wirklich befriedigendes VO  - Erdengütern beschaffen. DSF wenn
alle Güterreichtum teilhaben, hat die Volkswirtschaft ın jiel erreicht
und kann 3 VO.  b einem wohlhabenden reden. Fuür viele enschen
vollzieht siıch die Verteilung des Wirtschaftserirags iın der orm des Ar- $
beitslohnes,, un! unfier dem Gesichtspunk der Volkswirtschafit steilt der
Arbeitslohn als Einkommen des Arbe1ıters einen eil des Nationaleinkom-
ITnenNns dar. nNnsoIiern Sie Träger eines gemeiınsamen volkswirtscha{ftlichen
Werkes und Nutznießer des Gesamter{irags der Wirtschafit sind, stehen
Unternehmer un Arbeiter icht 1m Verhältnis gegenseitiger ber- und
Unterordnung Wenn S1e aber „VOZIN selben 18 essen  “ ware e5 recht
und 1  d daß ihre Anteile ıihrer gemeınsamen Menschenwürde entsprä-
chen, daß eine größere nzahl VO  =) enschen im BEBrwerb VO:  @ Privat-
eigentum wirtschaftliche Unabhängigkeit ' und Sicherheit erlangen könnte. g
Außerdem, da ja Arbeiter und Unternehmer auf dem en der esamt-
wirtschafit eines olkes gemeinsame Interessen vertreten, dürfte berech-
tigt sein, den Arbeitern ıne entsprechende Verantworfiun für die Ge- Ö
staltung und Entwicklung dieser Wirtschaft überiragen. eute drängen
sich zuweilen wirtschafitliche Entscheidungen auf, die 1n die Zukunf£t der
gesamten nationalen Gemeinschaf{ft und oft der anzen Völkerfamilie
einschneiden.

ine gesunde un!: wirklich sozlale Güterverteilung annn icht dem
freien pIie. blinder wirtschafflicher räfte überlassen werden. Volkswirt-
schaftliıch gesehen, MU. sie 1ım j1enst des Gemeinwohles stehen. amı
erhebt sich VO.  D selbst die ra nach den normalen, wenn auch beschränk- Kten Funktionen des Staates auf diesem Gebiete. chon die Notwendigkeit
einer den wahren Bedürfnissen richtig angeglichenen Produktionssteigerung
verlangt nach einer ge  en Lenkung der Produktion Hier ann der
aaft, besonders in den eutfigen verwickelten Verhälinissen, koordinierend
einwirken, ohne jedo seıne erdrückende Allmacht dıe Stelle der be-
rechtigten Autonomie der Privatınıtilatıve setzen. Übrigens muß die
Gesamtpolitik die Zusammenarbeit und die Produktionssteigerung fördern.
Viel ungenutzier Reichtum wurde der Wirtschait zufließen, gelänge,
die Atmosphäre des Mißirauens und des E  us beheben ıne wel-
tere Aufgabe des Staates 1st der UZ der wirtscha{ftlich Schwächeren.
Angesichts der gefahrbringenden sozlalen und wirtschaftlichen Unsicher-
heit, in der viele Famıilien leben, bemuhen sich ehrere Institutionen, den
schreiendsten Übeln .einer mechanischen Verteilung des Nationaleinkom-
1NeNs abzuhelfen. 1ese Institutionen, die den kleinen Lohnempfängern
manche icherungen bleten, dürfen jedoch wiederum icht der Weg
Übergriffen des Fiskus un! unbefugten Eingriffen in die Rechte der
„Theol.-prakt. Quartalschrift“ 1952



nzelnen und der Familien werden. Die So'ziallehre der Kirche distanziert
sich gleicherwe
OMN1ıpO0teNZ.

1Se <  5 den Irrtümern des Liberalismus wıie der Staats-
Zum chluß se1ines SchreibenNns wiederholt 1USs XII jene Worte, die er

Jäanner 1952 den Katholis  en Unternehmern Italıens sa „Das
große bel 1n der sozialen Ordnung j1eg arın, daß S1e weder tief christ-
lıch noch echt menschlich 1ST, sondern einzig echnisch und wirtschaiftlich,
und daß S1e gar icht auf dem eigentl!:  en und solı1ıden undamen ihrer
ınher ruht, quf dem gemeınsamen natürlıchen harakter des ensch-
seins und dem gemeınsamen Gnadencharakter der Gotteskindschaft.“

ers:  j1edenes Kurznachi‘iehten
Dem Kardinal aulhaber War ( Maı der Kardinalerzbischof

Alexius Ascalesi VOnNn eapel 1M ode VOTrauUS  al  © Er stand 1m
Lebensjahre und War VON enedl. Dezember 1916 1n cdas

Heilige Kollegium berufen worden. Asca und Fa  er die
beiden etzten Purpuriräger aus der eit Benedikts Von den jetz noch
ependen ar‘pä en Wur_den 21 durch 1uUs und durch 1ius A
ernannt.

emäa. einer Statistiik VO Oktober 1951 umfaßte der Franzıs
© ( E  S Ordensprovinzen und. selbständige Kommissarlate mıf

1027 Konventen und 1336 Residenzen. Die Gesamtzahl der Ordensmitglie-
der befirug davon T1iestier 9 iudierende eriker SlCl, alen-
brüder 4904, Kleriıkernovizen 316, Lal:enbrüdernovıizen 247 und Terzilaren-
Oblaten 1310 (Die gesamte franzıskanische Ordensfamilie, Franziskaner,
Konventualen und Kapuziner, 79 rund Mitglieder.)

‚wel Tage VOL den Gemeindewahlen 1n Rom (29). Ma1ı) erließ
Kardınalvıkar Micara folgende Verfügung!: „Am oraben: eines Wahl-
ganges,; der durch die MmMstande eine höhere Bedeutfung besitzt als die g_
wonNnNUı: Wahl VO:  5 emeınde- und Provınzlalräten für Rom, 1st Un-
SCTEC Hirtenpflicht, folgende Punkte P erinnern:

Alle Bere  ıgten, Männer und Frauen, sind strengstens verpflichtet,
den Wahlen teilzunehmen

Für Katholiken handelt sich ıne schwere Pflicht, die S1e 1m
Gewılssen bindet S1ie Sind VOTLr OT verpflichtet.  - ihre iımme jenen
geben, die icht 1013 allgemeine und zweıdeutllisge Versprechen, sondern
sichere Garantı:en für die chtung der elig1lon, der katholischen irche,
ihrer re un! ihrer echte bietiten

Es ist nötig, daß die Katholiken, VOr allem auf das Wohl der Kirche
und mithin des Vaterlandes un der esells  aft bedacht, jede Zersplit-
terung ihrer Stimmen vermeiden, da dies 10ß den Feinden Ooftftes —
gufe kame.“

Am Juni veroffentlichte ardına Schuster ın alland eine TCk1ä-
rung ber die ewegung der sogenannten „M

(Rearmement moral), die als hneterodox und {Ur atho-
liken und Nıchtkatholiken gefährlich bezeichnet. Nicht ın Caux, e1n
subjektiver Pietismus herrscht, sondern ın der katholischen 1r finden
WI1r die VO Heiligen e1s5 elehrie und geschützte anrneı

Der „Osservatore Oomano er ın einem längeren Artikel VO
Juni T1ifi1ık der Bevölkerungspolitik des m ıt der

UN verbundenen Weltgesundheitsamtes, in dem sich 1n
der ra der Geburtenkontrolle gewlsse widerchristliche Tendenzen
durchsetzen möchten

Der Hl Stuhl gab Junı bekannt, daß Qautf Einladung der
NESCO einen permanenten Beobachter bei dieser Organisation ernannt
abe. Der Nunftfius arıls, Msgr. Roncallı, wurde mit dieser Aufgabebetrauft.

Das Hl Offizium indizierte Dr1 1952 die »” p a omn1a ”
des iıtalienischen Romanschriftstellers mit seinem



Liıteratur 379

bürgerlichen Namen Alberto Pincherle) Einzelne omane MoravIlas, iur
den NUur das ema der Sinnlichkeit mi1t all ihren Perversionen C X1-
stieren scheinft, Sind das Deutsche übersetzt worden.

Ebenfalls Aprıl wurde das Gesamtwerk (opera omn1a) des welt-
bekannten französischen Schriftstellers Andre G1ide indiziert. Zugleich
mit der Veröffentlichung des ekretes brachte der „Osservafore omano
VO: Juni ängeren Kommentar, der diese Verurteilung begründet,
M1 der INa  D wartete, bis der Tod die Geisteshalfung es unwiderruf-
lich gemacht

Eın weiliteres ekret des HL Off!1  MS indizlertie Maı 1952 das
Marienbuch des HFHranzosen 1E Mere, V1ie de Marie
(1946), dessen deutfsche Übersetzung ”D CI-=-
schienen Otto-Walter-Verilag en

Kıteratur
Eingesandte Werke und Schriften

An 1eser Stelle werden sSämt1:che r eda  102 Anze1ge Be-
Sprechung eingesandten chriitwerke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet
och eine Stellungnahme der Redaktıon ZU: Inhalte ser rıftwerke

der verfügbare Raum der ‚WieC| er Zieitschrafit gestatten,
werden esprechungen veranlaßt Rücksendung erfolgt keinem

as S®ocietatıs er Divın Descr1pt1i0o eographica el stailistiıica
1NN1ıUm ODCerUumM Socletiatis Verbil Dıiıvını Statistisch-geographische Dar-
stellung er Arbeiftsfelder der Gesells  afit des Gottlichen Wortes Ed1ıtus

Henrıco ch Lex (32 XX.) Dreisprachig Lateinisch
eutsch englisch Mödling indobonam Austirl1la YD1IS ad (ja-
brielem Leinen geb Halbleinen EB

echer, ubert Das „‚wunderbare
Wer VO  s aul Claudel Kleine Pilger-Reihe, Hefit Speyer 1952 Pilger-
Verlag Kart 1.90

Catalogus 1952. Philosophie, Theologie Boekhandel oebergh, Haar-
lem, Holland (184.

Considine, anıiel, Vom religıiösen Frohsinn. 16°
Neun Tiefdruckbilder. München, Ars a., Leinen geb 3.90

Dobbelstein, Dr. med. SYC  latrıe und eelsorge. ine
praktısche Anleitung für Seelsorger un ihre Hıliskräfte reiburg,
Verlag Herde  L  wr Ka

inger, lired. Des A ST ORASESCdEVIEeETr pas  F:
(Spielreihen der Katholischen Jugend Österreichs. Laienspiele Nr. 26.) 16°
40) Wien 1952, Frährmann- Verlag. TOS! 5.80

Foreitnik, Ss Der Eh  @ PfTiı CHt und C Ver-
lobten und Vermählten dargesteilt. Neubearbeiftung besorgt VO  - JOS N  1=
jer Innsbruck 1952 erlag Felizian  - Rauch Halbleinen geb
S 183.—

TL Dr. Severinus, ist. CX CEON Syr1aco- LA LENUM
oVUuUum Testamenfium 24.) (Heiligenkreuzer Studien, Nr.

Vindobonae 1952, Apud Patres echitharistias Geh
Herders ı1belkommentfar. Die Heilige Schrift für das Leben erklärt

and IV/1 Die Bücher der 2ron.l oder Paralıpomenon, übersetzt un: —
ar VONn Hermann ers SS (XII 300.) reiburg 1952 erlag
erder. eiINWAan: geb 2 Subskriptionspreis

Hopfenbeck, Gabriel. ©: 64,) Wien 1952, Fährmann-
erlag. Geh 420

Hosp, Eduard, 6 Ss Sebastıian Tanız OD Eın Kariıitas-
apostel des Klemens-Hoifbauer-Kreises (1767—1834) Mitstiiter der rmen
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